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Neue Zeiten werden anbrechen und


andere Reiseziele bringen.


(Knud Rasmussen)


Vorwort


Was ist seit der Vorankündigung meines Werkes geschehen?


Die Bücherfreunde sind in Scharen in die Buchhandlungen sowie Bibliotheken gerannt und haben Vorbestellungen abgegeben oder sich in Wartelisten eingetragen.


Ich hingegen war unterdessen gar nicht untätig sowie meiner Zeit – wie immer – weit voraus. Sogar eine neue Expedition habe ich ausgerüstet und die versiertesten Raumfahrer und Aeronauten eingeladen, teilzunehmen. Dann soll es in entgegen gesetzte Richtung gehen. Es wird die größte Expedition in das Weltall sein, die ich je geleitet haben werde, um das Wort Zukunftsforschung mit Leben zu erfüllen. Das Raumschiff bietet so viele bequeme Sitzplätze, wie es Leser meiner Bücher geben wird. Selbstverständlich darf dann jeder einmal in der ersten Reihe sitzen.


Allen Zeitreisenden sowie Weltraumfahrern ist mit diesem Buch endlich ein authentischer Reiseführer durch Zeit und Traum und dem wissbegierigen Weltenbummler ein unerschöpfliches Raumzeitkompendium in die Hand gegeben. Zudem ist es natürlich integraler Bestandteil des Handgepäcks eines jeden Weltverbesserers, dem es allerdings nicht im Mindesten die Möglichkeit bietet, auch mein Buch zu verbessern. Mit einem Wort: Wir haben es mit einem reichlich bebilderten (118 Abbildungen, 21 davon farbig, großenteils vom Autor selbst) Führer durch das Leben überhaupt zu tun, der es meinen Jüngern erlauben sollte, derartige oder ähnliche Unternehmungen, wie ich sie im Buch beschreibe, nachzuvollziehen.


Im Vorfeld habe ich mich, als Freund der Werke Miguel de Cervantes’, J. W. v. Goethes, Theodor Storms, Hermann Hesses, Adalbert Stifters, Jack Londons, Jules Vernes und vieler anderer Wegbereiter von der Schreibenden Zunft, reichlich belesen.


Die Naturgesetze werden im Roman von mir weder außer Kraft gesetzt, noch ignoriert, vielmehr überwinde ich sie! Dies geschieht zuweilen einfach dort, wo es nützlich erscheint. Zugleich sind alle meine Leser aufgefordert, es mir gleich zu tun.


Dieses Buch ist ein Gemeinschaftswerk, daher geht ein besonderer Dank an die begnadeten Lektorinnen Elke Staamann und Gabrielle Zähler-Mielke, die freundlicherweise dem Ganzen endgültig zum Durchbruch verholfen haben. Für die Texterfassung bedanke ich mich bei Linda Hofer, für den computermäßigen Support bei Hartmut Köster. Ganz grundsätzliche, wegweisende Hinweise verdanke ich dem Lyriker und Erzähler Frank Kminkowski, der während ich am Manuskript schrieb, von uns ging.


Die fachliche Beratung übernahmen dankenswerter Weise Klaus-Peter Conrad und Michael Proswitz.


Birkenwerder, September 2017
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Das geschachte Wappen des Königshauses mit Saurier als Wappentier


Je weiter du dich vom Zentrum entfernst,


umso höher ist die Wahrscheinlichkeit,


gewissen Randerscheinungen zu begegnen.
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Ein zu Stein gewordenes Märchen


Das Schloss, unwirklich, gemacht wie aus unfassbaren Träumen,


scheint aus dem tobenden Wasser empor zu wachsen,


seine luftige Kuppel in die Wolken hebend.





Personen



König Crimson I. mit dem Beinamen Crimson der Freigiebige, Herrscher eines Reiches auf der Südhalbkugel des Planeten Atlanta und ein Riese wie alle Planetenbewohner


Königin Mouna, König Crimsons Frau


Prinzessin Schneegunde, Tochter des Königspaares


Erzherzogin Latena von Königseisberg, Schwester der Königin


Fünf-Sterne-General, befehligt das Königliche Heer


Hofmarschall de Malignus, höchster Beamter im Reich


Angeliko, Königlicher Wetterschmecker, zuständig für das Wetter im Königreich


Sandro, Hofmaler und Bildhauer, Magister seines Zeichens


Harlekino Nanus, zwergwüchsiger Hofnarr


General Gansowsky, der bronzene Ritter genannt


de Monitarius, Schatzmeister


Ketzer, Magister der sieben freien Künste


Don, Hofdichter


König Hymir, Herrscher auf der Nordhalbkugel


Monkymen, Affe des Königs


Drache, größter Saurier der Streitmacht und das Leittier


Leoparda, Wildkatze


Wolf Volten, Erzähler, ein Wissenschaftler von der Erde


Schauplatz: die Südhalbkugel Atlantas





Schlaraffenländereien


Es ist besser die Zukunft zu erfinden,


statt sie anderen zu überlassen.


Der Held dieser wahren Begebenheit bin ich. Wann hat man schon die Gelegenheit dazu? Mein Name ist Wolf Volten. Ich bin Wissenschaftler und erforsche das Weltall.


Vom Schlaraffenland hat jedermann früher schon einmal gehört, vom Land jenseits der Vorzeit, in dem der Hunger vergessen ist, Kokosmilch und Honig fließen, in dem es trockenen Sekt vom Himmel regnet, die Hühner Überraschungseier legen sowie die meisten Brunnen berauschenden, süßlichen Wein enthalten und niemals versiegen – na und der Bonbonregen erstmal!


Fertig gebratene, fliegende Fische schwirren dort durch die Lüfte. An den Bäumen hängen Baumkuchen, Pralinen oder dampfende, doppelte Doppelwopper – von den Fritten ganz zu schweigen; Rosinen wachsen einem von selbst in den Mund. Die Blätter sämtlicher Bäume bestehen aus Waffeln, Keksen sowie köstlichst belegter Pizza. Wer sich nach all der Völlerei zum Schlafe niederstreckt, wird von Kamerunern oder Negerküssen hernach wieder wach geküsst.


Er muss freilich aufpassen, dass er sich nicht, schlaftrunken wie er ist, an herabhängenden Liebesknochen stößt, falls er unter einem Baume mit dieser Art Behängung niedersank. Das schönste freilich ist: Dort lacht allezeit die Sonne, sogar nachts; jeder lebt so in den Tag hinein und der Tag geht nie zu Ende, denn es wird nie Abend. Wer nichts lernen will und ein Nichtsnutz ist, der kommt im Land zu beträchtlichen Ehren. Wer liederlich ist und nur bemüht um Essen, Trinken und um viel Schlafen, aus dem macht man einen Grafen.


Doch lassen wir lieber jenes Thema. Begeben wir uns in ein Zeitalter, in dem Fantasie in Wirklichkeit aufgeht. Der forschende Geist sucht sich mit gänzlich anderer Kost zu nähren. Er verabscheut den Müßiggang, zumal Müßiggang und geistigmoralischer Verfall allzu oft eine unheilvolle Allianz eingehen und der Dekadenz Vorschub leisten – der Autor kann ein Lied davon singen.
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Der Raumzeit-Transformer,


wie ich ihn zur Reise zum fernen Riesenplaneten namens Atlanta nutzte.





Zentrum des Weltalls


Willst du ins Unendliche schreiten, geh nur im Endlichen nach allen Seiten!


(Johann Wolfgang v. Goethe)


Ein gestandener Weltenbummler wie ich, der sein Revier bis in die Unendlichkeit kühn ausgedehnt hat, wird die Weiten des Universums mit einem Raumzeit-Transformer, der kompliziertesten, je von Menschenhand gebauten Maschine, schneller als der Blitz durchpflügen und dabei immer wieder Interessantes am Wegesrand erblicken, und sei es, dass ich einzig beseelt von dem Gedanken, der Menschheit damit Gutes zu tun, bei meiner astralen Reise vorbei an supermassereichen schwarzen Löchern – an denen man Schwung holt – neben anderen kosmischen Abgründen bis an die Grenze des Universums vorstoßen muss, da, wo auf ganz und gar fremden Welten die Schwerkraft, auch Gravitation genannt, zunimmt und intelligentes Leben mitunter zu enormer Größe anwächst.


Wobei es gut möglich ist, der dunklen Energie – gleichsam im Vorübergehen – fernerhin auf die Schliche zu kommen. Der berühmte Astronom Wilhelm Herschel zählte gemeinsam mit seiner Schwester das gesamte Forscherleben lang stets und ständig vom selben Ort aus in England Nacht für Nacht die Sterne.


Das Fernrohr, an dem sie saßen, hatten sie selbst gebaut. Mich zieht es dagegen in die unbekannten Fernen. Von dort aus muss ich meine Forschungen, wie die Vermessung des Weltalls, die Kartierung der Sterne sowie die Aufspürung fremder Lebensformen, voran treiben. Gleichwohl musste ich nahezu unendlich weit fliegen, um diese Gegenden zu erreichen, wenn ich mich dabei auch nicht, wie im Schlaraffenland üblich, durch einen Berg süßen Breies zu essen brauchte.


Schließlich ist es die vornehmste Aufgabe von uns Naturforschern und Entdeckern, in die letzten Mysterien der Natur einzudringen, um sich ihrer zu bedienen und dorthin zu gelangen, wo noch nie Erdmenschen gewesen sind. Ich denke dabei namentlich an den Australienforscher Leichardt, dessen Vorbestimmung bereits in seinem Namen steckte.


Wir Pioniere und Forscher sind oft – fern von Heimat und geliebter Familie – unter Umständen zu gewissen Opfern bereit. Vermutlich deshalb, da wir wissen, dass unsere Großtaten dereinst Bücher füllen werden und wir selber in die Weltgeschichte eingehen, derweil sich unsere Widersacher auf ihr eigenes Betreiben dabei zu jämmerlichen Randfiguren degradieren, falls sie nicht ohnedies in die Ecke gestellt wurden.


* * *


Hat ein Gesteinsplanet die 1,3-fache Größe unserer Erde, beträgt sein Gewicht das Doppelte unseres Weltkörpers und seine Schwerkraft wirkt stärker als wir es gewohnt sind. Dies veranlasst Bewohner auf derartigen Himmelskörpern, erheblich größer zu werden als unsereiner. Zu einem solchen bewohnten Großplaneten unternahm ich einen Abstecher, denn die Frage lautete nie, ob es Leben auf fremden Planeten gibt, sondern wo sich solche bewohnten Planeten befinden – am ehesten übrigens in der Nähe Roter Zwergsterne. Das All ist randvoll mit Leben; mich interessieren besonders Planeten mit intelligentem Leben. Wesentlich größere Planeten als unsere Erde aufzusuchen ist oft zwecklos, wegen der flüssigen Oberfläche; die äußere Schicht besteht aus Flüssiggas. Innen enthalten sie metallischen Wasserstoff; Wasserstoff ist Hauptbestandteil des Wassers. Himmelskörper dieser Art können kein Leben, so wie wir es kennen, beherbergen. Kleine Planeten sind wiederum zumeist eisig kalt.


Steinplaneten mit mehr als zweifacher Größe der Erde aufzusuchen, wäre, selbst wenn diese wasserhaltige Flüsse oder Seen besäßen, ebenso sinnlos. Intelligentes Leben könnte sich bei den herrschenden Anziehungskräften wohl kaum an Land, falls vorhanden, auf den Beinen halten.


Fatal ist vor allem eines: Sämtliche Planetenbewohner altern schneller als wir. Laut Einstein[image: ] altert man rascher, je schwerer die Gravitationsquelle ist, in deren Nähe man lebt. Das bedeutet zum einen, man selber altert auf diesem Planetenschwergewicht rasanter als in der Heimat auf unserer Erde. Zum anderen heißt das auch, Besucher von der Erde würden früher sterben. Verbrächte ich mein restliches Leben dort, könnte ich nur halb so alt werden.


Ein Planetensystem ist ein Uhrwerk, in dem kosmische Zahnräder ineinander greifen. Dort kreist nicht der Planet um seinen Stern wie bei uns, sondern das Gestirn kreist um den Planeten – mithin steht jener rätselhafte Himmelskörper im Mittelpunkt. Eigentlich ist es kein richtiger Planet, denn er ruht in gewissem Sinne; seine Einwohner nannten ihn Atlanta.


Wer die Astronomie, die Lehre von den Gestirnen, nicht zufällig eingehend studiert hat, wird sich wundern, wieso ein Stern um einen Planeten kreist, denn das Wort Stern vermittelt im landläufigen Sinne die Vorstellung von irgendwas Riesenhaftem und das Wort Planet von etwas wesentlich Kleinerem. Und bislang war es allemal noch so: Das Kleine dreht sich ums Große statt umgekehrt. In unserem Fall besteht nun die Besonderheit darin, der Planet Atlanta bringt mehr als sein Stern auf die Waage. Himmelskörper sind eben alle verschieden; keiner gleicht dem anderen – sie alle sind einzigartig. In dieser Disziplin gelten schließlich nach wie vor die beobachtbaren Fakten. Wie heißt es doch so schön: „Die Ausnahme bestätigt die Regel“. Ferner sollte man eins bedenken: In den Außenbezirken des Weltalls hat die unsichtbare, dunkle Materie längst die Oberhand gewonnen. Bitterkalt ist es außerdem. Und noch etwas unterscheidet die Sonne des dortigen Heimatsterns von der


Unsrigen. Da sie scheinbar ein Roter Zwerg[image: ] ist, ist ihr mildes Licht nicht weiß, wie das unserer Sonne, sondern im Wesentlichen rötlich. Dies zeitigte sogar weitreichende Folgen für die Zivilisation Atlantas, wie wir später noch einsehen werden. Nirgends auf Atlanta, auch nicht auf der hellen Seite, wölbt sich ein blauer Himmel. Die gesamte Zeit über herrscht auf der Südseite Atlantas so etwas wie Abendstimung, ein sanftes Licht so ähnlich, wie wir es auf der Erde oft kurz vor Sonnenuntergang haben, sofern der Himmel sich gelb, orange und rot färbt bei tief stehender abendroter Sonne.


Hinzu kommt, es handelte sich um ein vagabundierendes Planetensystem, das zu keiner Galaxie, zu keinem Sternensystem, gehörte. Sowohl das nomadisierende Planetenrund samt Monden als auch seine Sonne hatten sicher zu einem größeren Sternenverband gehört und ein Schwarzens Loch wird sie weggeschleudert haben, zweifellos. Bekanntlich kehrt solch ein hinaus geschleudertes Planet-Stern-System nach einer halben Ewigkeit zu seinem heimatlichen Sternenhaufen zurück, wo die Verschollenen aufs sehnlichste erwartet werden, sofern sich an sie noch jemand erinnert nach so vielen Lichtjahren[image: ].


Vom Weltraum aus betrachtet, bietet die beleuchtete Seite unseres Heimatplaneten Erde den Anblick eines blauen Saphirs, darum sagen wir auch blauer Planet zu ihr. Dieser geheimnisvolle steinerne Planet dagegen besitzt den Schimmer eines rötlichen Bernsteins auf der einen, südlichen Seite sowie aschgrau und fahl auf der entgegen gesetzten.


Übrigens bekam ich Gelegenheit, mich an einem der mächtigsten Königshöfe, an dem König Crimson I., dem Herrscher des Tagreiches auf der Südhalbkugel, aufzuhalten – doch davon später.


Die Atlanta umkreisende Sonne, die wir also einen Roten Zwergstern nennen wollen, ist leichter als unsere. Zudem dauert eine Umdrehung der Supererde, so nennt man solche riesigen Exoplaneten auch, genauso lange wie ein Sternenumlauf, mit der Folge, dass eine Planetenseite fortwährend dem Gestirn zugewandt ist. Ein Systemzyklus, also ein kompletter Sternenumlauf, dauert nach unserer Zeit 200 Tage. Demnach rotiert der erdähnliche Planet in 200 Tagen, was dem Atlantajahr entspricht, um seine eigene Achse. Mit anderen Worten: Der Exoplanet ist mit dessen Stern synchronisiert; man nennt so etwas gebundene Rotation. Sein Stern dreht sich bei einem Planetenumlauf bloß einmal um sich selbst. Somit zeigen Stern und Planet sich immerzu die gleiche Seite. Damit gehört dieser Stern zu den ganz seltenen Exemplaren, die überhaupt nicht zu den Fixsternen[image: ] zählen.


Das bedeutet, auf der einen Hälfte Atlantas ist dauernd Tag und auf der anderen, der Nachtseite, immer Nacht. In Anbetracht der Tatsache, dass der Stern scheinbar andauernd senkrecht über einem bestimmten Gebiet der Südhalbkugel Atlantas stillzustehen scheint, er mithin von einem Ort aus ständig an der gleichen Stelle am Himmel zu sehen ist, bildet sich ein besonders trockenes Gebiet heraus, der Hitzepol, eine unerträglich heiße Wüste. Wüsten sind das Resultat eines Temperaturunterschieds – und der herrscht dort. Atlanta fehlt der Äquator; man könnte ebenso sagen, der Äquator, der unsere heimatliche Erde in zwei Hälften teilt, ist dort zu einem Punkt zusammengeschmolzen, falls man unter dem Äquator die Zone der größten Hitzestrahlung versteht.


Wenn auch auf seiner Tagseite gewissermaßen ewig Licht „brannte“ – manche würden sagen, es herrschte immerwährende Mittsommernacht –, so bedeutet dies nicht, dass dort Jahreszeiten unbekannt sind. Die Bahn des Gestirnes verläuft so stark elliptisch, dass schon eine gewisse Temperaturdifferenz spürbar ist in Zeiten zwischen sternennächstem und sternenfernstem Punkt. Temperaturschwankungen sind indes wesentlich schwächer ausgeprägt als bei uns, wo jahreszeitliche Temperaturunterschiede aufgrund der Neigung der Erdachse entstehen. Dass Entfernungsunterschiede den Roten Zwerg mal größer und mal kleiner erscheinen lassen ist darum selbstverständlich.


Eine Folge des scheinbaren Sternenstillstandes ist schließlich der: Dort kann niemand Sonnenuhren betreiben, denn der Schatten des Stabes stünde fortwährend an der gleichen Stelle, statt herumzulaufen; solche Uhren würden nie funktionieren. Wie man trotzdem zu einer genauen Uhrzeit kommt, beschreibe ich an anderer Stelle.


Beinahe jeder Bewohner jenes fernen Gesteinsplaneten am Rande des Universums hatte ein heliozentrisches Weltbild, wobei man in dem Irrglauben lebte, das dortige Gestirn stünde im Mittelpunkt des Weltalls. Wer dies leugnete, galt in dem von mir besuchten Riesenreich als geächtet und wurde wegen Ketzerei aufs schwerste mit Sandsturm sowie Schlafentzug bestraft. Darauf komme ich bei Gelegenheit vielleicht zurück.


In Crimsons Großreich, aber auch in anderen Ländereien des Südens, gediehen je nach Klimazone Stechpalmen, Mammutbäume, wilder Lorbeer, Mandel-, Weihrauch- und Olivenbäume, verschiedene Birkenarten, Bambus, Baumkakteen, Ginkobäume, Korkeichen, Weiden, Blutahorn-, Kastanienbäume mit ihren riesigen, klebrigen Knospen und Eukalypten im Überfluss – zumeist rotblättrig sofern nicht gelb belaubt oder benadelt, vereinzelt sogar Zedern; selten fand sich ein Schraubenbaum unter dem Gehölz.


Aus den Stämmen der Eukalypten bauten die Fischer ihre Kanus, mit denen sie die Gewässer befuhren.


Urmammuts, Ochsentiere, zahnlose Schildkröten, Beuteltiere, diverse Saurierarten, Gürteltiere sowie schwer zähmbare Wildkatzen mit schwarzer Schwanzspitze und langen Schnurrhaaren bevölkerten neben zahlreichen weiteren exotischen Geschöpfen Flure und Wälder. Ferner hauste eine mit dem Urmammut verwandte Art, das Mastodon in den Ländereien, welches sich gern im Gebüsch versteckte.


Es gab Gold-, Zinn- und Kupferminen. Die Minen waren unglaublich ergiebig. Umfangreiche Kaolinvorkommen – Kaolin (Aluminiumsilikat) ist Hauptbestandteil des Porzellans – gab es auch.


Außer den Mineralien ließen sich noch weitere Reichtümer in diesen schönen Landen finden. Farbpigmente, wie Erdpech (eine Zinnoberart), Ocker daneben Rotocker sogar Scharlachkörner fanden sich an verschiedenen Stellen und genossen keinen geringen Ruf. Wein, Mais, Granatäpfel, Topinambur; allerlei Getreidearten, wie Dinkel, Gerste und sogar ein hirseähnliches Gewächs, gediehen im Boden. Im Urmeer fand man neben unzähligen Fischarten überdies Polypen; in warmen Gewässern der Gegend tummelten sich neben Alligatoren Biber, eine Nagetierart, die in Flüssen Burgen baut. Man gewann aus Letzteren das Castoreum, Biberöl, ein in der Heilkunst Atlantas häufig verwendetes Medikament. Fell- und Pelztiere traf man im Vergleich zu Reptilien lediglich in verschwindend geringer Zahl an.


Freilich lieferten das Kostbarste die Seen, Wasserquellen und Flüsse. Das Süßwasser jeglicher Flüsse gehörte zum Wichtigsten, das es auf Atlanta gab. Ohne Wasser wäre jeder Planet lediglich leblose Ödnis. Einer der Flüsse trieb die Wasserräder der Königlichen Kugelmühlen an; andere dienten dem Bewässern der Felder.





[image: ] Albert Einstein war der geniale Begründer zweier weltbewegender Theorien, der Speziellen und der Allgemeinen Relativitätstheorie.


[image: ] Masse und Radius eines typischen Roten Zwerges betragen in etwa 12 Prozent der Sonne. Bei einer kleineren Masse käme keine Wasserstofffusion zustande; es läge dann ein Brauner Zwerg vor. Rote Zwerge strahlen überwiegend rotes Licht ab. Noch mehr Strahlung (Energie) senden sie aber im unsichtbaren Wellenbereich. Diese Strahlung nennt man infrarotes Licht oder Wärmestrahlung. Ihr Magnetfeld ist immens. Sie können älter als unsere Sonne werden. Das ist entscheidend: Ältere Sonnensysteme hatten mehr Zeit, intelligentes Leben zu produzieren.


[image: ] Das Lichtjahr (Lj) ist die Entfernung, die Licht pro Jahr im Vakuum zurücklegt, das sind 10 Billionen km. Einige Kollegen rechnen gern mit Parsec (pc). 1pc = 3,2 Lj. Die Geschwindigkeit der Lichtquanten beträgt im Vakuum cirka 300.000 km/s. Verschränkte Elementarteilchen interagieren verzögerungsfrei – wenn man so will, quasi mit unendlicher Geschwindigkeit.


[image: ] Die Bezeichnung Fixstern trifft für Objekte zu, die sich (scheinbar) nicht von der Stelle bewegen. Genaugenommen steht kein Objekt am Sternenhimmel vollkommen still.







Dunkelroter Lavastrom auf Atlanta



Panta rhei. (Alles fließt.)


Noch ein Wort zur Geologie: Zwischen den beiden Halbkugeln Atlantas, der auf der Südseite und der kalten im Norden, verläuft ein endloser, nie versiegender 1162 °C heißer, rotglühender Lavastrom, der weder Anfang noch Ende besitzt – ähnlich den Meeresströmungen auf der Erde, die gleichfalls rings um den Erdball verlaufen. Ich wollte es erst selbst nicht glauben, obwohl ich in meinem Forscherleben schon so einiges gesehen habe, der Flusslauf existiert wahrhaftig. In diesem Fluss konnte man keine Fische angeln – nicht einmal gebratene.


Es kann umkommen, wer einen feuchten Erdklumpen in die glühende Lava hineinwirft. Das Wasser im Klumpen verdampft schlagartig, es kommt zur Explosion, glühende Gesteinsschmelze, wie man die Lava auch nennt, spritzt hoch.


Die Ufer des Ringstromes sind cirka einen Steinwurf voneinander entfernt. Am Nordufer werden wohl die Bewohner des kalten Reiches der Dunkelheit ihre Lager aufgeschlagen haben, um sich zu wärmen. Weitere Wärmequellen fehlten dort. Mit normalen Schiffen war der Strom unbefahrbar, wohl aber mit Flößen oder Schlitten aus Felsgestein, und zwar stromabwärts.


Treidler[image: ] zogen im Schweiße ihres Angesichts, von Arbeitstieren unterstützt, auf diesem nie versiegenden Lavafluss an Asbestseilen steinerne Schiffe hinter sich her. Sie, die Treidler, waren von kräftiger Statur; falls keine Zugtiere zum Einspannen zur Verfügung standen, wurden sie eben selbst zu Arbeitstieren. Flussabwärts kam man ohne Zugtiere aus.


Der Lavafluss verfügt über einen Zufluss. Dabei handelt es sich um Lava sämtlicher Magmakammern des einzigen tätigen Vulkans überhaupt, der in unregelmäßigen Abständen während seiner unberechenbaren Eruptionen glühendes Magma auswirft, und zwar mit Schallgeschwindigkeit. Wäre noch die Frage zu klären, was für kuriose Kräfte jenen Endlosstrom unablässig antreiben, der in der Manier eines Schneidbrenners das Planetenrund wie mit einem Brennstrahl zerteilt und im wahrsten Sinne des Wortes zu seinem eigenen Ursprung zurückkehrt? Diesbezüglich steht die Forschung völlig am Anfang.


Das Südufer des Flusses begrenzten neben König Crimsons Riesenreich, das Ruinenreich und weitere befreundete Ländereien.


Man erzählte sich eine Mär – die Mär vom ewiglichen Strom. Sie soll dem Leser nicht vorenthalten werden:


Es trug sich vor Zeiten zu, dass ein junges Paar sich nach seiner Hochzeit ein Kind wünschte; wiewohl es kam nicht zur ersehnten Geburt. Eines Tages erschien aus der Luft ein guter Geist, nachdem beide, Mann und Frau, wieder verzweifelt unzählige Tränen vergossen hatten.


Der Geist versprach ihnen, den sehnlichen Kinderwunsch zu erfüllen. Jedoch dürfe im Hause des Kindes niemals ein böses Wort fallen, was auch geschehen mag. Sollte es dennoch einen Grund geben, sodass das Kind weinen müsse, würde Unerwartetes geschehen.


Noch ehe ein Jahr vergangen war, kam ein Mädchen zur Welt. Seine Eltern nannten es Vulkanika. Später, als die Tochter zu ihren Jahren kam, erkannte man in ihr die ursprüngliche Meisterin aller schönen Künste. Wer in ihre Augen schaute, erblickte das ganze Universum – fürderhin sich selbst und das Mädchen. Jeder war’s von Herzen gerne zufrieden.


Nie gab es im Elternhaus Streit, noch Anlass für ein böses Wort; nie hatte Vulkanika auch nur eine Träne in ihren Augen, bis die Woge des riesenhaften warzenübersäten Meerungeheuers[image: ] den Vater beim Fischen vom Boot ins Meer schleuderte, wo er ertrank.


Die Trauer über den Tod des Vaters machte beide, Mutter wie auch Kind, so traurig, dass Tränen ihre Augen überfluteten. Die Mutter flehte den guten Geist in den Lüften an:


„Guter Geist, dort in der Höh´.


Komm, komm eilends herbei.


Deine beschwörende Beschwörerin rufet dich.


Komm und mache das Unglück ungeschehen.


Guter Geist in der fernen Ferne,


komm, komm eilends herbei.“


Doch der Geist erschien nie wieder. Vulkanika vergoss ganze Tränenbäche, die zu riesigen Wellen anschwollen, woraus alsdann der niemals versiegende, dampfende Lavastrom hervorging. Seither trennt der endlose Strom geschmolzenen Gesteins die beiden so gegensätzlichen Kugelhälften jener Welt voneinander.
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Der Planet Atlanta


Die beiden Halbkugeln des Planeten sind am Polarkreis


durch den endlosen Lavastrom voneinander getrennt.


Atlanta ist ein riesiger, sich drehender Gesteinsball,


in dessen Kern es heißer ist als auf dem


ihn umkreisenden Stern.





[image: ] Treidler ziehen an Tauen Lastkähne oder, wie auf Atlanta, sogar bestimmte Steine (oft Marmor oder Sandstein) auf dem nie versiegenden Lavafluss. Die Treidler laufen dabei am Flussufer entlang. Größere Lastschiffe (mit Rümpfen aus Stein) werden von gehorsamen Arbeitstieren – meistens von gelehrigen Urmammuts – gezogen. Mammutbullen sind aber nicht die gesamte Zeit hindurch zu gebrauchen. Flussaufwärts zu treideln ist ein sehr mühseliges Geschäft.


[image: ] Wenn das Ungeheuer bläst und eine Fontäne in die Luft steigt, kann man einen dreifarbigen Regenbogen sehen. (Mehr Farben enthält der Regenbogen auf Atlanta nicht wegen des eingeschränkten Lichtspektrums vom Roten Zwerg.)





Riesen


Edelsteine sind gefallene Sterne.


Als Freund jedweden außerirdischen Lebens weiß ich, es kann mitunter bizarre Formen annehmen. Bis lang galt die Annahme, dass Außerirdische von vorn so aussehen, wie wir von hinten und umgekehrt. Mit diesem Irrglauben ist nun Gott sei Dank Schluss.


Stand man nämlich solch einem Randzonenbewohner gegenüber, war es, als stünde vor einem aufrecht ein riesiger Schwarzbär. Das war imponierend und furchteinflößend zugleich. Als ich meine Wanderungen auf der warmen Planetenseite ausdehnte und mit den Sitten der Bewohner vertrauter wurde, offenbarte sich mir vieles in anderem Licht. Trotz gewisser Nachteile führten die Planetenbewohner inmitten verschwenderisch spendender Natur ein unendlich viel glücklicheres, wenn sicherlich auch viel ungeistigeres Leben, als manch ein selbstgefälliger Erdenbewohner.


Die Unterkiefer der Riesen hatten sich – im Gegensatz zu uns Menschen – kein bisschen zurückgebildet. Bei uns kommt es seit dem Mittelalter vor, dass jemand ein fliehendes Kinn hat. Wie bei den meisten Menschen auch, treffen bei mir die Schneidezähne nicht mehr richtig aufeinander.


Frauenstimmen klangen indes weder höher noch tiefer, sondern genauso wie die meinige, was mich überraschte. Im Unterschied zur Mehrzahl der Männer besaßen die weiblichen Geschöpfe Lippen, dafür konnten Männer mit den Ohren wackeln. Dass sie Steine in der Faust zusammenquetschten, bis Wasser heraustropft, wäre indes eine irrige Annahme. Ebenso wenig fochten sie mit ausgerissenen Eichen. Bei den Frauen fiel mir ihr verhältnismäßig kurzer Daumen auf, vergleichbar mit meinem. Unter Plattfüßen litt niemand von ihnen. All ihre Bewegungen gingen behäbig vonstatten. Ihr Temperament ist moderat, schlechte Musik konnte die Kraftriesen allerdings missmutig stimmen. Mit weniger als einem Liter Milch gaben sich ihre Säuglinge nicht zufrieden. Das Altern geschieht bei ihnen ruckweise. In der letzten Lebenswoche altert und siecht jedermann rasant, genau so, wie ich es bislang lediglich bei bestimmten Fischen beobachten konnte.


Vor siebzig Millionen Jahren lebten unter unserem irdischen Himmelszelt ebenfalls riesenhafte Menschen. Knochenfunde ordnete man, meiner Überzeugung nach, falsch zu. Daher ist es außer mir niemandem aufgefallen. Menschliche Gerippe vervollständigte man mit zufällig in der Nähe liegenden Bärenschädeln. Man vergisst leider allzu oft, dass Menschen die Technik des Schrumpfkopf-Herstellens bereits seit Urzeiten beherrschen. Naturvölker, wie die Indianer in den Urwäldern Südamerikas praktizieren dies noch heute.


Jedenfalls galt es – der wissenschaftlichen Neugier folgend –, jene Spezies in all ihrem Tun gründlich in Augenschein zu nehmen. Denn so schnell käme man nicht wieder und falls doch, so könnten die Riesen bereits ausgestorben sein, dachte ich mir.


Dass angesichts der starken Gravitation auf dem Planeten vernunftbegabte Wesen überhaupt zum aufrechten Gang fanden, grenzt an ein Wunder. Eigentlich war eher auf einem der kleinen Monde mit Leben zu rechnen als ausgerechnet auf dem massereichen Planeten, vorausgesetzt es existiert Wasser. Die riesenhaften Atlantaner waren dauernd gezwungen, gegen die wesentlich stärkere Anziehungskraft anzukämpfen, ich als Erdenmensch logischerweise umso mehr. Beim Gehen brauchte ich einen Krückstock.


Als meine Füße den Boden ihrer Welt auf der Südhalbkugel betraten, sahen die Riesen, wie gut ich mit der Lasertechnik[image: ] hantierte. Sie hielten mich für den Beherrscher des Lichts und führten mich an den Hof ihres Monarchen, König Crimson I. Man bedeutete mir, groß sei der erhabene König und groß sei sein Reich.
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König Crimson I.


Er hatte ein Imperium geschaffen,


das, wie er glaubte, ewig bestehen werde.


Sein Herrschaftsgebiet befand sich im Süden Atlantas;


hier sehen wir ihn überlebensgroß auf Wandfliesen aufgemalt.


Der König hatte den Beinamen Crimson der Freigiebige. Crimson I. war ein Regent mit Verstand und bärenstarker Hand, der sein riesiges Reich der Riesen heute mit Edelsinn, morgen mit Langmut, übermorgen mit Übermut und in der übrigen Zeit mit eiserner Hand regierte – je nach Belieben. Dies fanden seine Untergebenen recht ausgewogen. Sein Wahlspruch lautete: Vivo ego, ergo sum. (Ich lebe, folglich bin ich.) Sein Reich hatte er nach den drei Funktionen der Seele organisiert, Verstand, Begehren und Mut, wobei er Verstand und Begehren für sich beanspruchte. Den Mut überließ er seinen Söldnern.


Als Gastgeschenk überreichte ich dem Herrscher, der soeben in das königliche Spiel vertieft war – er spielte Schach mit seinem Hofmarschall auf einem Spielbrett aus Schildpatt und war eben am Zuge – ein Schweizer Taschenmesser mit drei Stahlklingen. Die längste Klinge besaß Sägezähne. So ein Fabrikat lässt sich auch als Zange und Korkenzieher gebrauchen. Man unterbrach die Partie für die Begrüßung und den Austausch der Geschenke für einen Moment. Das heißt, seine Hoheit, der König, zog seinen Turm noch flugs in die gegnerischen Reihen vor. Bevor ich dem Herrscher das Messer vorführen durfte, prüfte es sein Hofmarschall, indem dieser es von jeder Seite argwöhnisch beroch, beäugte und sich im blanken Metall spiegelte. Dies gehörte zur normalen Augenscheinnahme, um auszuschließen, dass der König sich verletzt oder irgendwie Schaden nimmt – es könnte ja eine böse Absicht mit dem Geschenk verbunden sein. Nachdem das Messer für ungefährlich befunden wurde und ich es seiner erlauchten Durchlaucht vorführen durfte – dazu zerschnitt ich in der Luft ein Haar, welches ich mir eigens für die Demonstration ausriss –, überreichte mir seine Majestät ihrerseits ein kleines Präsent: den 15 cm langen Zahn eines Sauriers. Den Saurier habe er persönlich erlegt, gab er mir wortreich und von Gesten unterstützt zu verstehen. Leider lag das Messer nicht gut in seiner Hand; wie konnte ich ahnen, dass ich auf meiner Odyssee durch die Himmelsbezirke ausgerechnet an Riesen geraten werde? Erstaunt nahm er zur Kenntnis, dass ich von der weit entfernten Erde stamme.


König Crimson I., der verschwenderische Förderer der Baukunst, ließ eigens für die Audienzen ein marmornes Konversationsgebäude erbauen, um Hof und mit den Bittstellern Zwiesprache halten zu können. Mir war bewusst, ich habe es dabei mit dem Inbegriff von Schönheit und Perfektion zu tun. Durch das imposante Aussehen des Konversationsgebäudes wurde dem Besucher die eigene Bedeutungslosigkeit vor Augen geführt. Seither durchweht die zeitlose Eleganz der Türme die Etagen rund um das Pentagon im Inneren der kühnen Konstruktion. Es beherbergte eine Hand voll geschwungener Rotunden. In der höchsten Rotunde, dem Elfenbeinturm, der sich förmlich bis zum Himmel empor wand, fanden die Audienzen statt, dort empfing der König die Bittsteller. Hinter seinem Throne standen 10 Sklaven, Schilde und goldverzierte Schwerter haltend. Der Glanz des Königs umstrahlte sie.
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Kugellager mit Kugeln aus Stein


Der Turm ist gekrönt mit einer hohen Kuppel. Sie rotiert auf ehernen Kugeln. Sklaven hielten das Kugellager in Bewegung. Jeder Bittsteller hatte genau eine Umdrehung lang Zeit sein Anliegen vorzutragen.


Auch bei diesem architektonischen Wunder mit seiner komplizierten, auf mythischen und rituellen Voraussetzungen beruhenden Architektur – alles strebte steil nach oben, bei dem kein Meter vergoldeter Stuck fehlen durfte, wurde überdeutlich, wie sehr der Glanz des Königshauses auf die gesamte Umgebung abstrahlte. Für die Fenster, welche seitlich von Doppelsäulen eingefasst waren, wurde – im Gegensatz zum Casino, wo transparente Kristalle die Fensterrahmen ausfüllten – eine glasklare Gipsart oder Glimmer verwendet. Das Konversationsgebäude bestach jedoch in erster Linie durch seine grandiose, barocke Kurvatur, dem Ausschwingen von Mauern und Wänden in alle Richtungen und nicht ausschließlich des Stucks wegen. Solcherlei Bauweise suchte in jenem Raumsektor ihres Gleichen.


Dort ließ sich der Monarch später, nach meiner Abreise, alsbald zum Kaiser krönen.
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Das Konversationsgebäude


Wie es hieß, zog der König als Freunde und Ratgeber nur treffliche Männer an den Hof. Was das Porzellangeld betraf, lehne er die üblichen Geschenke, die man den Herrschern darzubringen pflegt, ab. Er habe keinen Bürger je an seinem Eigentum geschmälert und sei zu allen mildtätig – darin stimmte er glücklicherweise mit seinem Vater überein – und in einem bestimmten Ausspruch von dem Tage, an dem er niemandem Gutes erwiesen hatte, feststellte: „Amicities, diem perdidi.“ (Ihr Freunde, ich fürchte, ich habe die Übersicht verloren.)


Der Grundsatz „Der Mensch sei das Maß aller Dinge“, gilt in jedem Universum. In diesem Königreich war es keineswegs anders, wobei am Hofe Einmütigkeit darüber herrschte, wer Derjenige sei.


Bloß ganz Wenige besaßen die hohe Ehre, Befehle direkt aus dem Munde ihres Königs zu empfangen. Viele Kinder ließ Crimson I. im Palast mit seiner eigenen Tochter zusammen erziehen, wo ein berühmter Gelehrter Kinderschule hielt. So schien die Crimsonsche Ära für das Volk sorglos bis heiter, köstlich Herz erhebend und schattenlos sonnig, als wären die Götter selber erschienen und schritten durch Länder und Städte und Segen sprösse, wohin sie wandelten, denn man war sicher, König Crimson handele im einmütigen Auftrage aller, wie man überhaupt der Meinung war, dass diese Welt die beste aller möglichen Welten sei, in der man lebe.


Jeder Herrscher, gleichviel wo er regiert, tut gut daran, dies nach dem Prinzip: Devide et impera[image: ] zu tun. Für Crimson I., der, verstieße er gegen jene uralte Tradition, Gefahr liefe, selbst verstoßen zu werden, war es darum Ehrensache, einen winzigen Bruchteil seines Reichtums mit den Untergebenen zu teilen.


Mit Bedacht hatte er den Standort seines Schlosses ausgewählt. Der Palast bildete eine gemeinsame Achse mit dem Schnittpunkt vom Polarkreis, der mit dem ringförmigen Lavastrom zusammenfiel, dem Südpol und dem Beginn des Urmeeres. Das Meer war doppelt so tief wie der tiefste irdische Ozean. Auf seinem Grund war das Wasser so kalt, wie das Schmelzwasser, von dem es nach der letzten Eiszeit, die vor 10946 Jahren weit über die Hälfte des Planeten erfasste, gespeist wurde. Darum wies das Meereswasser an der Oberfläche sogar geringe Temperatur auf, und zwar 15 Grad Celsius. Auflandige Luftströme vom Meer her wirkten darum angenehm kühlend. Brächte man all das Wasser Atlantas in Kugelform, hätte diese Kugel die Größe des kleineren Mondes.


Das Königsschloss diente als Spiegelbild der Macht der Monarchie. Über dem Portal standen die Worte: „Gloria mundi[image: ]“ geschrieben. Dem, der sich seinem Lustschlosse näherte, wurde sofort klar, dass der König kein Freund von halben Sachen war. Was er schuf, sollte alles bisher Dagewesene in den Schatten stellen. „Nun kann ich endlich menschenwesenwürdig wohnen“, soll er nach Vollendung des Baues, bei dem an Marmor, dem geäderten, harten schwarzen und dem rosafarbenen, nicht gespart wurde, gesagt haben. Wenngleich das Anwesen jedwede Annehmlichkeit aufwies, die eine Schlossherrin sich nur wünschen kann, ließ es eine Ahnengalerie darin vermissen.
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Der Platz vor dem Schloss wies dieses Muster auf


Allein die Größe sei nach Meinung des Herrschers das entscheidende Kritikerium – so sein Wortlaut. Denn, wenn Jemand in riesigen Dimensionen dachte, dann er.


Da das Königshaus in Fehde mit dem grimmigen Herrscher im arktischen Schattenreich auf der anderen Seite des zweigeteilten Planeten lag, sperrte Crimson der Freigiebige, mich in den Kerker. Er wusste, wie sehr ihm mein technisches Instrumentarium – Lasertechnik, die dort gänzlich unbekannt war – von Nutzen sein könnte. In dem Kerker schmachtete zuvor ein anderer Gefangener. Der Unglückselige wurde von den königlichen Wachen abgeführt. Dabei deklamierte dieser den Vers:


„Schon lang kein Antlitz mehr, kein Gruß


In dieser wüsten Wüste, die sich endlos breitet.


Hoch über längst verwehten Dörfern schreitet


Lautlos und scheu des suchenden Geistes müder Fuß.“


Dann, als die Wachen mit ihm in einen Gang einbogen, hörte ich ihn die Worte rufen:


„Fürwahr, ihr vermöget nichts wider die Wahrheit, sondern nur für sie; … so nutzet sich das große Weltenall ab – zu Nichts.“


Wie ich später vom Hofmaler Sandro erfuhr, hatte man ihn der Ketzerei bezichtigt, er wäre vom wahren Glauben abgefallen. Und er sei es gewesen, der das geniale Kaleidoskop zur Inszenierung des bunten Lichtes in der Schlosskuppel ersonnen hatte. Der Festgenommene – er war Magister der sieben freien Künste[image: ] – bat nicht um Gnade.


Man grub ihn später zur Strafe bis zum Hals in Wüstensand und überließ ihn dem Sandsturm. Außerdem klemmte man zwischen seine Augenlieder schmale Holzstäbchen, sodass ihm die Augen austrockneten und der Ärmste überhaupt keinen Schlaf mehr fand – vom quälenden Durst ganz zu schweigen. So etwas macht auf die Dauer sogar den stärksten Hünen mürbe. Jeder kann sich leicht denken, in welche Himmelsrichtung man Gefangene des verfeindeten Schattenreiches zur Strafe in den heißen Wüstensand eingegraben hätte.


Da es die vornehmste Aufgabe von Königen ist, Gnade walten zu lassen, befahl Crimson I., das Recht auf seiner Seite wissend, die Holzstäbchen aus den Augen des Verurteilten wieder zu entfernen. Das erlaubte diesem wenigstens ein letztes Mal zu schlafen.
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Seltsame Alabasterskulptur mit Vogelfüßen im Königsschloss


Ihr Augenabstand ist für dortige Verhältnisse ungewöhnlich klein.


Im Schloss standen zahllose solcher schaurigen Figuren,


was ganz wunderlich anzusehen war.


Nun war seiner königlichen Majestät jedoch unbekannt, dass ich einen Raumzeit-Transformer, eine Raumzeitmaschine, die man mit den Gedanken steuert, besitze, um in die Zukunft überzuwechseln – ohne Knopfdruck. Bisher war es den Menschen nämlich nur vergönnt, im Raum voranzuschreiten, in einigen Fällen mitunter zugleich in der Zeit, soll heißen in die Zukunft. Beides gleichzeitig war bislang unmöglich. Mit meinem Raumzeit-Transformer[image: ] besteht erstmalig unter Ausnutzung der Ergebnisse der Relativitätstheorie[image: ] die Möglichkeit selbst dazu. Mit ihm vermag man sich gleichzeitig sowohl im Raum als auch in der Zeit vor und zurück bewegen – also ganz gleich, ob in die Vergangenheit oder Zukunft – mit folgender Ausnahme: In der Vergangenheit ist man lediglich Beobachter, keinesfalls Handelnder. Es gelingt quasi beim Rückwärtsfliegen in den gekrümmten und gespiegelten Raumzeit-Strahl vor dem Urknall einzutauchen – das hat nicht das Geringste mit negativer Zeit zu tun. In Etappen der sogenannten Planck-Zeit verläuft das dortige Geschehen. Lediglich eine kleine Unschärfe tritt bei diesem „Ritt auf Wellen der Gravitation“ zuweilen auf: Das ist der Ort. Bisweilen landet man hunderte Meter zu weit. Ich bin sogar mal an zwei Orte zugleich gelangt. Wegen des Zufallscharakters lassen sich solche Ereignisse nicht in jedem Fall mit Sicherheit genau vorausplanen.


Beim Fliegen mit solcher Maschine wirft man keinen Schatten. Schatten können mit dem dabei auftretenden halsbrecherischen Tempo –mehrere Größenordnungen flotter als Licht – nicht Schritt halten. Jene können, falls überhaupt, höchstens mit Lichtgeschwindigkeit nacheilen. Als Energiequelle dient das Helium-3-Isotop, von dem es im Universum mehr als genug gibt.


* * *


So saß ich im Handumdrehen kurz darauf statt hinter Gittern zunächst in meiner Raumzeitmaschine. Weil kosmische Gammablitze von abertausend Lichtjahren Länge vorbeizuckten und es holperte, schaute ich im Maschinenraum sicherheitshalber nach dem Rechten. Dort war alles in Ordnung, jedoch wies die Frontscheibe in meiner Pilotenkanzel einen Sprung auf. Mit dem diamantbestückten Glasschneider schnitt ich eine Reservescheibe zu, die sich an Bord befand und setzte sie im Handumdrehen ein. Zum Glück hatte ich kurz zuvor Ersatzglas aus der Königlichen Glasmanufaktur besorgt.


Einige Zeit später war ich erneut im Königreich der Riesen unterwegs, das eine Ausdehnung hat, wie bei mir auf der Erde der größte Kontinent. Gewissenhaft vermaß ich das Land, stellte geologische Untersuchungen an, botanisierte, nahm Gen-Analysen an der Tierwelt vor und bestimmte deren Blutgruppen. Zudem interessierten mich Länge, Schuhgröße, Gehirnvolumen, Körpertemperatur und viele andere wichtige Kenngrößen der Untertanen.


Diener, die dies bemerkten, meldeten es sogleich ihrem Herrscher. Als der Monarch den leeren Käfig sah, muss er mich für einen Entfesselungskünstler gehalten haben. Dabei schaukelte ich einfach bloß in meinem Raumzeit-Transformer ein wenig hin und her. Folgende Botschaft ließ der Herrscher mir überbringen – adressiert an seinen „zukünftigen Eidam“ (Schwiegersohn):


„Schneegunde, meine königliche Tochter, ist eine frauliche Frau, tugendhaftig, holdsam und obendrein schön sittsam. Sie und dazu das ferne Königreich auf der hinteren Planetenhälfte, in dem Du mein königlicher Vizekönig sein sollest, gehören Dir, fremdartiger Fremdling, falls Du mit Hilfe Deines leuchtenden Lichtlineales, das magische Magie besitzet, den feindlichen König in jenem obskuren Reiche besiegest in tollkühnem Streiche.“


crimson I., König


Der Sache mit dem zukünftigen Schwiegersohn und so weiter stand natürlich überhaupt nichts im Wege bis auf eine winzige Kleinigkeit: Seine prächtige Tochter, die noch liebreizender als ihre Mutter war und genauso verständig, war im Vergleich zu mir riesig. Das heißt, sie überragte mich desgleichen um mehrere Köpfe wie all die meisten Frauen dort. Wie sollte ich sie je über meine Türschwelle tragen? Ich schrumpfte auf dem Planeten sogar. Beim Hinflug durch das All dehnte sich meine Wirbelsäule wegen der fehlenden Erdenschwere um nahezu 8 cm aus. Als ich an einem Schwarzen Loch vorbei flog, wurde ich samt Flugapparat kurzzeitig sogar zehnmal länger. Nach der weichen Landung auf Atlanta verkürzte sich mein Rückgrad um 11 cm wegen der starken Gravitation.


Meine verfügbare Zeit war nun angefüllt mit Landvermessung und geologischen Untersuchungen. Südwärts in das Wüstengebiet wollte ich aufbrechen, wo interessante Steine zu finden sind. Es hätte nicht viel gefehlt und ich wäre nach Abschluss dieser Exkursion bloß noch ein Schatten meiner selbst gewesen.





[image: ] Laserstrahlen sind einfach gesagt stark konzentrierte Lichtstrahlen. Mein Lasergerät funktionierte nach einem neuartigen Prinzip: Licht entsteht in einem von Strom durchflossenen, flüssigen Elektrolyten, wobei der Lichtstrahl nicht gerade, sondern korkenzieherförmig verläuft.


[image: ] Teile und herrsche.


[image: ] Herrlichkeit der Welt


[image: ] Zu den sieben freien Künsten werden Geometrie, Arithmetik, Dialektik, Rhetorik, Astronomie, Grammatik und Logik gezählt.


[image: ] Bei der Konstruktion dieser Maschine hat künstliche Intelligenz mitgewirkt. Als Schmiermittel der Turbine dient Walrat (Walfischöl), das der Weltraumkälte bis -248 Grad trotzt. Fischöl wurde schon bei den amerikanischen Mondfahrzeugen eingesetzt. Man bewegt sich mit der 7. kosmische Geschwindigkeit.


[image: ] Diese Theorie gehörte zu Albert Einsteins Meisterwerken.





Gefangen im Treibsand


Es ist dem Stein ein rätselhaftes Zeichen


tief eingegraben in sein glühend Blut,


Er ist mit einem Herzen zu vergleichen,


In dem das Bild der Unbekannten ruht.


(NOVALIS)
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Die Wüste, in der ich beinahe mein Leben verlor


Am Rand der südlichen Wüste ließen sich Steine finden, so auch Feuersteine.


Nirgendwo verdunstet Wasser so schnell wie in der Wüste. Erbarmungslos zehrt die Hitze das Land aus; nirgends spürt man den Gluthauch des Planeten so wie dort. Ich rate jedem davon ab, sich vor einer Wüstendurchquerung zu waschen. Die Talgschicht, welche die Haut vor Verdunstung schützt, geht beim Waschen unweigerlich verloren. Stille ist es, unheimliche, entsetzliche Grabesstille ist es, die in der Wüste herrscht.


Mein Ziel, das Steinfeld, lag zwischen Zonen, die man nur mit festen Schuhen überwinden konnte; bleistiftdünne Steinspitzen ragten senkrecht empor – vergleichbar mit sogenanntem Stalinrasen.


In einem bestimmten Areal plante ich lose Steine zu zählen, ihre Ausrichtung zu ermitteln und sie fernerhin in vier Größengruppen einzuteilen, also Kiesel, faustgroße, pflastersteingroße und die, die darüber hinaus gehen, um festzustellen, welche Gruppe die zahlenmäßig größte sei. Es sollte genaueren Aufschluss über geologische Prozesse in der Geschichte des Himmelskörpers geben. Kleinere Steinproben hätten in meiner Hosentasche Platz gefunden; von den größeren Steinen ließe sich etwas abschlagen, fand ich. Nach der Rückkehr wollte ich die Bestimmung, ob Dolomit, Diabas, Marmor – eine Kalksteinart mit dunklen Adern –, Grauwacke, Quarz (zu dem auch Feuerstein zählt), Basalt oder selbst das für die Bildhauerei so vortreffliche Rosengranit vorliegen, treffen. Steine sind tot, sie schweigen still vor sich hin – für immer. Für einen Archäologen reden Steine, zumindest können sie ihm Verschiedenes mitteilen – nämlich dann, sofern sie behauen oder bemalt sind. Dem Geologen verrät ihre Zusammensetzung sogar die Herkunft. Zuweilen dienen Gesteine oder ganze Steinhaufen als stumme Zeugen umwälzender Vorkommnisse.


Das Alter von Steinen erkennt sogar der Laie. Runde sind alt, denn sie wurden im Verlaufe der Zeitalter häufig abgeschliffen wohingegen schroffe Steine jung sind. Je mehr Steine der Kugelform gleichen, umso älter sind sie und je weiter sind sie gewandert.


Beim Hinweg lief ich, gestützt auf meinen Wanderstock, schnurgerade mit Kurs Südpol. Lagen auf dem Weg Oasen, so besuchte ich diese und füllte die Vorräte auf; vor allem ließ sich mein Wasservorrat erneuern. Während meiner Ruhepausen in den Oasen stellte ich jedes Mal die Höhenlage fest: Oasen befanden sich unterhalb des Meeresspiegels; die am tiefsten gelegene Oase lag sage und schreibe 131 Meter unter Null. In regelmäßigen Abständen nahm ich zudem abwechslungsweise Temperaturmessungen der Luft und mit dem Laserlineal Entfernungsmessungen vor, um meine zurückgelegten Kilometer festzustellen.


Oft kommt es vor, dass man Fossilien, Abermillionen Jahre alte Versteinerungen längst ausgestorbener Tiere, im Gestein findet. Gleichzeitig erhoffte ich mir dabei seltene Quarzfunde. Rein äußerlich unterscheiden sich Quarzsteine lediglich in der Farbe. Quarze können dem Geologen als geologische Thermometer dienen, wobei sie während ihres Entstehens je nach Umgebungstemperatur verschiedene Kristallformen ausbilden. Quarz ist härter als Stahl. Auf Atlanta verliefen manche geologischen Prozesse flotter als auf der Erde. Stein bildet sich nur unter hohem Druck und der herrschte auf dem Planeten von je her wegen der immensen Gravitationsstärke. Der Anteil des Elements Helium-3 in Steinen kann Auskunft darüber geben, wie lange sie bereits am Fundort liegen. Bestimmte Steine lassen sich zum Klingen bringen, sofern man mit hartem Holz dagegen schlägt. Sie bringen dabei je nach Größe verschieden hohe Töne hervor. Gesteinsbildende Elemente wie Silizium, Eisen oder Kalzium darin geben Aufschluss, aus welchem Teil des Universums solche vagabundierenden Planeten, wie Atlanta stammen.


In dieser einsamen Wüstenei kann man sich mit einem senkrechten Stab orientieren. Mein Wanderstock bot sich dafür an. Anhand der Schattenlänge vermochte ich haargenau den Breitengrad zu bestimmen. Warf ein senkrecht in den Boden gesteckter Stab keinen Schatten, markierte er exakt den Pol des Südens. War der Schatten genauso lang wie der Stab selber, so fußte er auf dem 45. Breitengrad, mithin auf der Hälfte zwischen Südpol und ringförmigem Lavastrom.
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Ein senkrechter Schattenstab weist an allen Stellen


eines Planeten auf dessen Mittelpunkt.
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